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Alle sind unterwegs – Landeskirche der Pfalz im Vergleich 
Wahrnehmungen und Anregungen 

Steffen Bauer am 12. Juni 2026 vor der Synode der Evangelischen Kirche der Pfalz 

SteffenBauer@gmx.info 

 

1.) Die Entscheidungen werden knapper. 
2.) Die Landeskirchen sind (noch lange) nicht bereit für das Thema „Fusion“. 
3.) Überall wird der Druck der Ressourcenverknappung stärker. 
4.) Es geht nicht nur um Ressourcensteuerung, sondern immer auch um 

Kirchenentwicklung. Transformation ist mehr als Einsparen 
5.) Alle Landeskirchen sind in vier verschiedenen Ausprägungen dran am Thema 

„Kirchengemeinden und Körperschaftsfrage“, aber: Transformation ist mehr als nur eine 
Strukturveränderung.  

6.) Alle Landeskirchen richten Teamarbeit ein oder haben das bereits – Wie will eigentlich 
der Nachwuchs (nicht) arbeiten?  Eine Umfrage mit überraschenden Ergebnissen. 

7.) Ein Sprung ins Jahr 2040 und was aus Ihnen in der Pfalz geworden ist.  

 

Verehrtes Präsidium, hohe Synode,  

1,) Die EKHN hat in den letzten drei Jahren auf ihren Kirchensynoden - wie andere Landeskirchen 
auch - ein Dauerthema gehabt, die Neuordnung der Verwaltung. Diese wurde Schritt für Schritt 
diskutiert und dann an einzelnen Stellen erprobt und evaluiert und schließlich zur Abstimmung 
gestellt. Die Evaluation der neuen Verwaltung in fünf sogenannten Nachbarschaftsräumen hatte 
eigentlich ganz positive Ergebnisse hervorgebracht, aber in der geheimen Abstimmung in der 
Synode ergab sich eine Mehrheit von nur 60% Ja-Stimmen für die flächendeckende Umsetzung. 
Ich erzähle Ihnen das nicht, weil ich Ihnen das inhaltlich irgendwie vermitteln will. Mir geht es 
um etwas anderes:  In der Kirche schwebt uns immer eine Art Magnus Consensus, wenn 
möglich sogar eine Einstimmigkeit vor allem bei den wichtigen Entscheidungen vor. Ich erlebe, 
dass dies mehr und mehr nicht mehr erreichbar ist. Wir müssen, und ich finde, wir dürfen damit 
leben, dass die Mehrheiten knapper werden, weil die Entscheidungen schmerzlicher und 
schwieriger werden. Umso wichtiger ist aber, dass welche getroffen werden.  

Ich erlebe auch zunehmend sehr viele Emotionen im Umfeld der Diskussionen und verstehe sie 
als eine Leidenschaft für Kirche, über die wir froh sein dürfen. Natürlich ist es nicht einfach 
andere Meinungen auszuhalten, vor allem wenn sie emotional aufgeladen sind. Meine 
Wahrnehmung an dieser Stelle ist: Das nimmt zu. Meine Empfehlung ist: Freuen Sie sich 
darüber, dass Menschen die Zukunft von Kirche nicht egal ist.  

2.) Vielleicht haben Sie noch die Grußworte von Karsten Wolkenhauer, dem Kirchenpräsidenten 
der Landeskirche Anhalt vom Mittwoch im Ohr? Er hat Ihnen von den tiefgreifenden 
Veränderungsprozessen in seiner Landeskirche erzählt, die übrigens durchaus viele 
Ähnlichkeiten zu Ihrem Weg aufweisen. Interessant ist, dass in der Vorlage der 
Vorbereitungsgruppe für die Herbstsynode in Anhalt auch gestanden hatte, dass man an 
Kooperationen mit anderen Landeskirchen bis hin zu einer möglichen Fusion denken solle. 
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Genau diesen Satzteil aber hat die Synode gestrichen.1 Deswegen bleibt es dabei: Sie sind als 
Pfälzer Landeskirche nach wie vor die einzige Landeskirche, die in einem synodalen Papier das 
Thema Fusion als möglichen Zielpunkt erwähnt. Die anderen Landeskirchen tun das nach wie 
vor nicht. Das ist nach wie vor überall ein Tabuthema und wird nicht auf der Vorderbühne 
diskutiert. Wenn jemand hier im Raum die Hoffnung hat, dass das in den nächsten Jahren 
anders werden wird, dem sage ich: Vergessen Sie es. Die anderen Landeskirchen sind noch 
lange nicht bereit dazu, vor allem auch die Landeskirchen in Ihrer unmittelbaren Umgebung. Ich 
komme gleich nochmal darauf zurück. 

3.) Haben Sie noch die Worte von Herrn Wernke, dem Synodalpräsidenten aus Baden bei 
seinem Grußwort im Ohr? Er sprach davon, dass die sich neu konstituierende Landessynode 
alsbald die Aufgabe hat, ein neues Einsparpaket zu schnüren. Dabei sollte das eigentlich gar 
nicht notwendig sein, denn die Badener haben ihr Vorhaben, ein 30-prozentiges Einsparpaket 
hinzubekommen, in dieser Legislatur erreicht. Sie haben es sogar noch um einige Millionen 
übertroffen und waren ganz stolz zu sagen, wir haben unsere eigenen Zielvorgaben erreicht.2 
Und das ist ja auch beachtlich. Diese Einsparungen sollten eigentlich bis 2032 ausreichen, aber 
nun haben sich die Zeiten auch in Baden geändert, 30% Einsparungen für den Zeitraum von 
2022 bis 2032 sind zu wenig. 
Die Entwicklung in Baden stelle ich fast überall fest. Immer mehr Landeskirchen nähern sich 
Ihrer Vorgabe hier in der Pfalz von rund 45% Einsparung in einer 10 Jahres Frist. Der 
Ressourcendruck wird größer. Bis vor kurzem lagen Sie mit der Landeskirche Kurhessen-
Waldeck mit 45% bzw. 50% noch einsam an der Spitze und die Frage stand im Raum: Ist das 
nicht zu pessimistisch? Da hatte Lippe mit 37% Einsparungsnotwendigkeit gerechnet, die 
Sachsen mit 34%, viele andere Landeskirchen haben ca. 30% angegeben. Die Entwicklung der 
letzten Monate aber gibt Ihnen in der Pfalz Recht, leider.  

Ich muss Ihnen nun noch ein paar weitere Zahlen zumuten: 

Die EKD hat jüngst die neuesten Zahlen über die Kirchensteuereinnahmen veröffentlicht. 
Demnach haben alle Landeskirchen 2025 zusammen gerundet 6,1 Milliarden Euro 
Kirchensteuer vereinnahmt.3 Was für eine Summe. Und das waren 200 Millionen Euro mehr als 
2024. Das Problem ist: Im Jahr 2019 als dem letzten Jahr vor Corona beliefen sich die 
Einnahmen auch schon auf gerundet 5,9 Milliarden Euro.4 Während wir seitdem in Deutschland 
eine Inflation von kumuliert ca. 20% gehabt haben5, hat die Evangelische Kirche kaum mehr 
Geld als 2019. Für diejenigen, die Gefallen an Zahlen haben, noch zwei Hinweise: Wenn Sie sich 
die verlinkte Datei dann anschauen, werden Sie feststellen, dass die Pfalz in 2025 an 
Einnahmen etwas zugelegt hat, aber die Landeskirchen in den wirtschaftlich starken 
Bundesländern real verloren haben: Bayern, Baden-Württemberg und die EKHN. Da merken Sie, 
wie sich die wirtschaftliche Entwicklung niederschlägt. Sie können zweitens aber auch ablesen, 
wie hoch das Steueraufkommen pro Kopf aller Gemeindemitglieder in den Landeskirchen ist 
und zwar gemittelt aus den Ergebnissen der letzten sechs Jahren. In der Pfalz liegt diese 
Durchschnittssumme bei rund 275 Euro pro Jahr, in der EKHN aber über 100 Euro höher. In 

 
1 In der Vorlage stand: „Da die Landeskirche in kritischer Distanz zu ihrer eigenen Existenz und der darin 
liegenden Gefahr von Selbstherrlichkeit agiert, ist sie auch bestrebt, durch solche Kooperationen in die 
Lage versetzt zu werden, mit einer oder mehreren Nachbarkirchen zu fusionieren.“  Dieser Satz wurde im 
Beschluss gestrichen. 2025_11_Herbstsynode_Strategiepapier.pdf, Zeile 523ff 
2 Ekiba schließt Haushaltslücke: Weitere Einsparungen in Höhe von 14,49 Millionen Euro 
3 Kirchensteuerstatistik 2025 - Statistischer Bericht, Ausgabe April 2026 
4 Steuerstatistik_Bericht_2019.pdf 
5 Inflationsraten Deutschland: Tabelle von 1992 bis 2026 

https://www.landeskirche-anhalts.de/assets/files/Synoden/2025_11_Herbstsynode_Strategiepapier.pdf
https://www.ekiba.de/infothek/landessynode/tagungsberichte/herbsttagung-der-landessynode-2025/detail/nachricht/id/66758-ekiba-schliesst-haushaltsluecke-weitere-einsparungen-in-hoehe-von-14-49-millionen-euro/?cb-id=256969
https://www.ekd.de/ekd_de/ds_doc/Steuerstatistik_Bericht_2025.pdf
https://www.ekd.de/ekd_de/ds_doc/Steuerstatistik_Bericht_2019.pdf
https://www.finanz-tools.de/inflation/inflationsraten-deutschland
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Baden und dem Rheinland immer noch um über 50 Euro pro Kopf höher als bei Ihnen in der 
Pfalz. Muss ich noch etwas zum Thema Fusionsverweigerung sagen?  

Dazu kommt: Der Landesbischof der Mitteldeutschen Kirche hat in seinem letzten Bericht vor 
seiner Synode gesagt, dass man dort nicht mehr von 3,5% Gemeindemitgliederrückgang pro 
Jahr ausgehen würde, und das war schon viel, sondern nun von 4,5%.6 Das wird dazu führen, 
dass auch die EKM von einem deutlich stärkeren Rückgang der Einnahmen wird ausgehen 
müssen. Die Bayern haben das schon getan. Im Herbst haben Sie folgende Rahmendaten für 
ihre vergleichsweise reiche und große Landeskirche synodal verabschiedet: Bis zu 40% 
Gemeindemitgliederrückgang in 10 Jahren, minus 40% an Finanzkraft, minus 40% 
hauptamtliches Personal und minus 50% an Gebäude, für die es noch zentrale Finanzmittel 
geben wird.7  

Ich gebe Ihnen ein letztes Beispiel aus diesem Bereich.  

Die Landeskirche in Sachsen hat im Mai an alle Gemeinden und Dekanate ein Schreiben 
verschickt, in dem von größeren und schneller wirksamen Maßnahmen zu Einsparungen im 
Stellenplan die Rede ist.8 Demnach werden freiwerdende Stellen nicht mehr besetzt und der 
Abbau der vorhandenen Stellen muss schneller gehen. Für das Dekanat Leipzig Land heißt das 
konkret bis 2030 nicht nur die schon vorgesehenen 25% der Stellen abzubauen, sondern 37,5%. 
Lassen Sie sich das bitte nahegehen. Wir schreiben Mitte 2026, sie wussten vor Ort um einen 
Abbau von 25% an Stellen und müssen nun in den verbleibenden nur noch 3,5 Jahren um die 
Hälfte mehr Stellen zurückfahren.  

Eine meiner Grundthesen bei der Wahrnehmung der Veränderungsprozesse in den 
Landeskirchen lautet ja: Eine Transformation der Kirche ist aufgrund der gesellschaftlichen 
Verhältnisse unumgänglich. Die Frage ist „nur“: Ist es eine Transformation by Design oder by 
Desaster?9 

Sie sehen vielleicht, dass Ihre angenommen Zahlen von immer mehr, aber übrigens noch 
keineswegs allen Landeskirchen geteilt werden. Es ist nach wie vor so, dass aus meiner Sicht 
nicht für alle Landeskirchen gilt, was Ihre Kirchenpräsidentin vor kurzem in einem Podcast 
gesagt hat: Wir haben uns in der Pfalz als Synode, als Kirchenregierung radikal ehrlich 
gemacht.10 Daran fehlt es anderswo deutlich. Da ist z.B. in Hannover, unserer größten 
Landeskirche, nach wie vor von „30 Prozent“ weniger Ausgaben bis 2025 die Rede11 und immer 
noch wird nicht konkret angegangen, wie und wo diese Landeskirche diese Ausgaben einsparen 
will. Und in der EKHN soll der Synode nun im Herbst ein neues Sparpaket vorgelegt werden, 
dass bis 2035 zusätzliche Einsparungen in Höhe von 75 Millionen Euro umfassen soll.12 Dort 
wird nachgelegt, auf das erste Paket kommt ein zweites obendrauf. In jedem Fall werden die 
Einschnitte überall größer. Aber während Sie in der Pfalz seit längerer Zeit eine Gesamtübersicht 
über die erforderlichen Maßnahmen haben, bekommen andere Synoden das häppchenweise, 
bruchstückhaft ohne Gesamtplan dahinter vorgelegt und das macht es extrem schwierig. 

 
6 ds-02-1-bericht-aus-dem-landeskirchenrat.pdf, Seite 11 
7 Prognose: 40 Prozent weniger Geld für evangelische Landeskirche | BR24 
8 Spardruck trifft Gemeinden | DER SONNTAG (Sachsen) 
9 Siehe Landeskirchen unterwegs, IX – hier abrufbar: Kirche der Menschen 
10 Gespräch mit der Pfälzer Kirchenpräsidentin Wüst: unsere radikale Reform 
11 Schlankere Kirche: Landessynode will Zukunftsprozess fortsetzen 
12 Artikel Detail: Ev. Dekanat Bergstraße 

https://www.ekmd.de/asset/6N159FIIRkeRe6agp8F7vg/ds-02-1-bericht-aus-dem-landeskirchenrat.pdf
https://www.br.de/nachrichten/bayern/prognose-40-prozent-weniger-geld-fuer-evangelische-landeskirche,V3STSMG
https://www.sonntag-sachsen.de/spardruck-trifft-gemeinden
https://kirchedermenschen.de/
https://www.youtube.com/watch?v=yrRTWdk9A38
https://www.landeskirche-hannovers.de/presse/nachrichten/2025/11/26-schlankere-kirche-landessynode-will-zukunftsprozess-fortsetzen
https://dekanat-bergstrasse.ekhn.de/artikel/ekhn-beschliesst-zusatzliches-einsparziel-uber-75-millionen-euro?cHash=dcdc95c491008c52c01964488d3ef6bf
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Wenn man dann aber die Gesamtübersicht hat, dann geschehen Einschnitte, die es in sich 
haben. Neben Ihnen hat ja auch die Landeskirche Kurhessen-Waldeck seit geraumer Zeit die 
hohe Zahl, dort ist von 50% Einsparungen bis 2035 die Rede, vor Augen. Was wurde dort z.B. 
schon in die Wege geleitet, um diese Lücke zu schließen?  

Die Landeskirche stellt erheblich weniger zentrale Mittel für die Gebäude zur Verfügung. Das hat 
dazu geführt, dass alle Kirchenkreise = Dekanate = Kirchenbezirke angeben mussten, für welche 
30% der Gebäude sie noch Anträge auf zentrale Zuschüsse stellen würden. Hohe Synode, Sie 
haben sich nicht verhört: In der EKKW können Sie noch für 30% der Gebäude überhaupt einen 
Antrag auf Bezuschussung stellen. Ob er genehmigt wird, ist damit noch lange nicht 
ausgemacht. Für 70% der Gebäude bekommen die Gemeinden keine landeskirchliche Hilfe 
mehr. Die Gebäude sind deswegen natürlich nicht weg, aber die Gemeinden sind dann auf sich 
allein angewiesen. Desweiteren hat die EKKW schon vor drei Jahren die Besoldung für ihre 
Pfarrerinnen und Pfarrer etwas zurückgesetzt. Sie bekommen nicht mehr 100% der 
Bundesbeamtenbesoldung, sondern nur noch 97%. Sie können sich vorstellen, was das mit den 
Betroffenen dort gemacht hat. Und nun hat die Synode der EKKW beschlossen, ab 1.1.2029 
überhaupt keine Neuverbeamtungen mehr vorzunehmen. Auch da brauche ich Ihnen nicht zu 
sagen, was das an Diskussion mit sich bringt. Es ist überall schwierig, sehr schwierig. Und 
dennoch sage ich: Je früher und umfassender, ja auch je schonungsloser die Synoden, die 
Gemeinden, alle Beteiligten alle möglichen Informationen und Prognosen bekommen, desto 
besser. Nur so können Entscheidungen auch getroffen werden. Sie in der Pfalz liegen da mit 
Ihrem Kurs aus meiner Sicht völlig richtig.  
 
4.) Sie haben vielleicht noch den Bericht Ihrer Kirchenpräsidentin vom Mittwoch im Ohr? Sie hat 
einen großen Schwerpunkt auf die Frage gelegt, wie wir Kirche für die Menschen sind, wie wir 
inhaltlich Kirche sein wollen. Das entspricht meiner Grundbehauptung seitdem ich zum ersten 
Mal vor über fünf Jahren „Landeskirchen unterwegs“ geschrieben habe. Es geht nie nur um 
Ressourceneinsparungen, es geht immer auch um die Frage der Kirchenentwicklung. Wie 
wollen wir Kirche sein? Und in Zeiten, in denen jetzt in vielen Landeskirchen der Druck auf die 
Ressourcenverknappung stärker geworden ist, gerät die Frage der Kirchenentwicklung mitunter 
in den Hintergrund. Vielleicht merken Sie an sich selbst, diese Strukturfragen, auf die ich auch 
gleich noch einmal näher eingehen werde, ziehen ganz viel Energie auf sich. Gleichzeitig aber 
fragen die Beteiligten auf allen Ebenen von Kirche „ja, wozu machen wir denn das eigentlich?“ 
Und deswegen ist es wichtig, dass sie so einen Bericht und eigene Wahrnehmungen von 
Aufbrüchen in der Kirche nicht nur beiläufig wahrnehmen. Das ist die Hauptsache. Darum geht 
es ja, da wird deutlich, wozu wir das machen. In vielen Landeskirchen sind bei der Frage der 
Kirchenentwicklung drei Aspekte wichtig:  

Wir sind und werden noch mehr eine segnende Kirche.13 
Wir wollen gemeinwesenorientiert arbeiten, Stichwort „Kirche mittendrin“14 
Wir wollen das Ehrenamt stärken.15 
 

Sie haben auf dieser Synode viel auch über Kirchenentwicklung geredet und hoffentlich gespürt, 
was sich da alles tut. Es gibt so viele Initiativen, aber auch ein tolles Festhalten an Bewährtem, 

 
13 Neufassung Lebensordnungen der badischen Landeskirche mit den Kernaussagen, dass 
Amtshandlungen primär als Segenshandlungen zu verstehen seien. Landeskirche Braunschweig mit 
Ihrem Motto: Zukunftsprozess – mit Segen unterwegs 
14 z.B. Landeskirche Hannover #Verkündigungsberufe2030 – Welle-Konferenz 
15 z.B. Bericht Kiche im Wandel - final-060226.indd, Seite 40  

https://www.ekiba.de/infothek/arbeitsfelder-von-a-z/gottesdienst/neufassung-lebensordnungen/
https://mit-segen-unterwegs.de/zukunftsprozess/
https://www.verkündigungsberufe2030.de/Aktuelles/Welle-Konferenz
https://kirche-im-wandel.org/wp-content/uploads/2026/02/Abschlussbericht-der-Arbeitsgruppe-Kirche-im-Wandel-090226.pdf
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es lohnt sich, sich das immer wieder zu vergegenwärtigen. Aber vor allem bei der Frage um die 
Zukunft der Trägerschaft des Gymnasiums haben Sie gestern vor allem auch spüren müssen, 
wie sehr beide Seiten der einen Medaille zusammenhängen: Was wollen wir als Kirche und was 
können wir uns noch leisten? Und die Spielräume, das habe ich versucht Ihnen eben 
aufzuzeigen, werden geringer. Umso wichtiger sind aber die Antworten auf die Fragen der 
Kirchenentwicklung, damit Sie das weniger werdende Geld und weniger werdende Personal 
auch gut einsetzen können und damit bin ich wieder bei Fragen der Ressourcensteuerung.  
 
5.) Hohe Synode, alle Landeskirchen, wirklich alle beschäftigen sich mit der Frage der Struktur 
ihrer Kirchengemeinden und ihrer Dekanate.  
Ich möchte Ihnen vier Modelle vorstellen, wie Landeskirchen im Moment vor allem mit der 
Struktur der Kirchengemeinden und damit oft verbunden auch mit der Körperschaftsfrage 
umgehen. 

Die Palette reicht von  
1.) landessynodal beschlossenen Gesetzen zur verbindlichen Umsetzung in der gesamten 

Fläche; (Pfalz, Braunschweig, Sachsen, Bayern, die EKHN) 
2.) über Beschlüsse, die nur Teile der Fläche einer Landeskirche betreffen; (Baden) 
3.) über das Einräumen von Gestaltungsmöglichkeiten für die Organisation der mittleren Ebene 

und in Kooperationsräumen; (Hannover, Rheinland, Westfalen) 
4.) bis hin zu Entwicklungen, die von der Gemeindeebene initiiert werden.   
 
Keine andere Landeskirche schafft verbindlich so große Räume mit so vielen Gemeinden wie Sie 
das in Ihrem Eckpunktepapier beschlossen haben und jetzt überall diskutieren lassen. Die 
Braunschweiger kommen gleich dahinter und wollen in zwei Schritten zu einem ganz ähnlichen 
Ergebnis kommen wie Sie: wenige große Bezirks- oder Regionalgemeinden und besonders 
interessant ist, dass Sie in der Pfalz und die Braunschweiger in einem zweiten Schritt die 
Dreigliedrigkeit von Kirche als Körperschaften des öffentlichen Rechts aufgeben, also 
Gesamtkirche, Dekanat und Kirchengemeinden mit dem jeweiligen Status einer Körperschaft 
des öffentlichen Rechts. Die Sachsen, Bayern und die EKHN haben auch verbindliche 
Regelungen für alle beschlossen oder wollen das tun, aber die Einheiten werden kleiner 
ausfallen als bei Ihnen. Die Bayern haben vor, dabei den Körperschaftsstatus ihrer 1500 
Kirchengemeinden zu belassen, darüber ca. 220 Regionalgemeinden auch als Körperschaften 
des öffentlichen Rechts zu installieren und dann meist fusionierte Dekanate und die 
Gesamtkirche. Dort ist nun besonders interessant, dass die Regionalgemeinde die alleinigen 
Rechte über Finanzen, Personal und die Nutzung von Gebäude bekommen soll. Sie werden dort 
sehr bald von heftigen Auseinandersetzungen hören, ähnlich in Sachsen, denn viele werden 
sagen: Was nützt ein Körperschaftsstatus des öffentlichen Rechts, wenn ich dennoch auf 
wesentliche Rechte verzichten muss bzw. soll. Auf die EKHN komme ich gleich nochmal zu 
sprechen. Also, die erste Form bedeutet: Die Synoden beschließen eine einheitliche und 
verbindliche Neuordnung für alle.  

Die zweite Form haben die Badener schon lange in der Praxisanwendung. Dort mussten die 
Kirchengemeinden in den fünf größeren Städten vor über 20 Jahren eine Körperschaft des 
öffentlichen Rechts bilden, die Gemeinden in den anderen Dekanaten konnten das auch tun, 
mussten es aber nicht. Also die zweite Form: Als Landeskirche gibt man eine verbindliche 
Struktur einigen vor, andere können, müssen aber nicht.  
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Erlauben Sie mir an dieser Stelle eine biographische Notiz. Ich war in dieser Zeit Dekan und 
Gemeindepfarrer in Heidelberg. Wir wurden eine Kirchengemeinde als Körperschaft des 
öffentlichen Rechts. Die Verwaltung wurde zentralisiert. Ansonsten aber blieb in dieser ersten 
Phase eigentlich alles beim Alten. Die Gemeindemitglieder haben davon gar nichts 
mitbekommen und die Haupt- und Ehrenamtlichen habe ihr Kirchturmdenken weiter gepflegt. 
Sie hatten ein großes Budget und überhaupt ganz weitgehende sonstige Befugnisse in einer 
Geschäftsordnung geregelt. Diese Erfahrung ist auch der Grund, warum ich der Meinung bin, 
dass die Strukturdebatte, und die kreist ja vor allen Dingen um die Körperschaftsfrage für die 
Gemeinden, aus meiner Sicht an Bedeutung total überschätzt wird. Ob die Veränderungen in 
der Kirche gelingen, und zwar sowohl im Bereich der Kirchenentwicklung, der geistlichen, 
theologischen Weiterentwicklung unseres Kirche-Seins, wie auch ob unsere Veränderungen in 
der Struktur der Organisation gelingen, entscheidet sich nicht an der Frage, welchen 
Körperschaftsstatus Gemeinden innehaben. Eine reine Strukturveränderung ist auch noch keine 
Transformation. Am Ende könnte es bei Ihnen in der Pfalz und überall gut möglich sein, dass sie 
tiefgreifende Veränderungen in der Struktur beschließen und umsetzen, aber es bei einer reinen 
Optimierung bleibt. Die Frage der Transformation hängt eben nicht nur an Frage der Struktur, 
sondern ganz stark an Frage der Kultur, der Haltungen in und mit denen wir Kirche sind. Auch 
dazu sage ich gleich noch etwas.  

Die dritte Form finden Sie im Moment in Hannover, im Rheinland, in Westfalen: Die ermöglichen 
Neustrukturierungen, wenn sie denn von den Kirchenkreisen und Gemeinden vor Ort gewünscht 
werden. Niemand muss (im Moment), aber wenn man will, dann soll man können.  

Die vierte Form ist die für mich im Moment spannendste. Gemeinden und Kirchenkreise in 
immer mehr Landeskirchen wollen von sich aus zu einer Körperschaft des öffentlichen Rechts 
verschmelzen. Zuerst war das in Städten aufgekommen: Dortmund, Essen, Düsseldorf. Dann 
hat sich das auch Lübeck-Lauenburg, ein zugleich städtisch und ländlicher Kirchenkreis als 
Möglichkeit ausgedacht und prüft das gerade. In der EKHN hat Mainz gerade beschlossen, eine 
Gesamtkirchengemeinde zu werden und in diesen Tagen wird im nicht fernen Dekanat Alzey-
Wöllstein etwas für Ihre Ohren wahrscheinlich fast Unglaubliches in einer Satzung 
festgeschrieben, was bereits von allen Gremien beschlossen wurde. Darauf gehe ich näher ein 
und empfehle Ihnen, mal Kontakt mit der Dekanin dort oder mit anderen von dort aufzunehmen. 
50 Kirchengemeinden haben alle einzeln beschlossen, dass sie alle zu einer 
Gesamtkirchengemeinde sich zusammenfügen. Ich sage es nochmal anders: 50, vor allem 
Dörfer mit 50 Kirchenvorständen, die zum Teil nur aus vier Personen bestehen, wollen diesen 
Weg gehen. Sie wollen die Verantwortung über Gebäude, Personal und Finanzen an den 
Gesamtkirchenvorstand abgeben. Und vor den Wahlen im kommenden Jahr sagen nun, so wird 
es mir berichtet, immer mehr amtierende Kirchenvorstände: Also, wenn wir das nicht mehr 
machen müssen, dann wäre ich bereit mich im Gremium vor Ort weiter zu engagieren, um 
endlich das zu machen, wofür ich mal im Kirchenvorstand angetreten bin, nämlich mich hier für 
das Leben meiner Gemeinde zu engagieren. Vorausgegangen war in diesem Dekanat vor einigen 
Jahren die Gründung einer sogenannten „GÜT“, einer gemeindeübergreifenden Trägerschaft 
über die Kindertagesstätten. Und gegen die Gründung gab es ganz viel Widerstand. „Die 
nehmen uns die Kita weg“, „Da haben wir dann nichts mehr zu sagen“ usw. Heute ist die GÜT 
und vergleichbare Trägerschaften in vielen Landeskirchen ein Erfolgsmodell geworden, wenn 
die Gemeinde vor Ort die Verantwortung für die religionspädagogische Begleitung der Kinder, 
der Teams usw. behalten durfte, was aber überall der Fall ist. Und jetzt wird dort argumentiert: 
Also wenn das genauso wird wie mit der GÜT, dann ist es ok. Das meine ich, wenn ich davon 
spreche, dass Transformation mehr ist als das Neufassen einer Struktur. Es geht um die Kultur 
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der Ermöglichung: Ihr sollt die Lebendigkeit vor Ort, die theologisch-geistliche Ausrichtung 
steuern, an anderer Stelle geschieht das Administrative. Ich weiß um die Diskussionen um den 
Körperschaftsstatus, um Aussagen wie Entmachtung und Enteignung. Überall wo der 
Körperschaftsstatus als Frage aufgeworfen wird, in allen Landeskirchen kommen diese 
Befürchtungen, ja, kommen sehr gewichtige Argumente. Sie legen aus meiner Sicht eine 
gravierende Fehlentwicklung offen. Es ist ein Alarmzeichen, dass wir bei Fragen der Zukunft der 
Gemeinden ganz schnell ganz weltlich argumentieren, eben mit Begriffen wie Eigentum, Besitz, 
Macht, Entmachtung usw. Manchmal habe ich das Gefühl, Gemeinden definieren sich dann vor 
allem genau darüber: Was gehört mir - am besten noch nachlesbar im Grundbuch. Und dahinter 
stehen ganz oft Erfahrungen mit und in Kirche, Erfahrungen mit Verwaltung, Erfahrungen mit 
Kirchenleitung. Auch und gerade solche Erfahrungen begründen meine These: Wir brauchen in 
unserer Kirche eine andere Kultur, eine Kultur der Ermöglichung: „Ich bin dazu da, damit Du gut 
leben kannst und wenn Du Erfolg hast, dann freue ich mich mit Dir“. Das muss im Mittelpunkt 
stehen. Ein kluger Öffentlichkeitsmensch einer Landeskirche pflegte immer zu sagen: Neid ist 
die evangelische Form der Anerkennung – das ist schrecklich.  

6.) Arbeiten im Team.  
Die Bildung von Teams findet überall statt, die Landeskirche von Sachsen kennt das schon über 
10 Jahre und macht so gute Erfahrungen damit, dass bei ihren Überlegungen zu weiteren 
Einsparungen immer im Vordergrund steht: Der Teamgedanke muss weitergehen dürfen, wir 
wollen keine Allrounder oder Einzelkämpfer, die Teams haben sich bewährt.16  
 

Hohe Synode, nochmal ein biographischer Einschub: ich bin mit 39 Jahren Dekan geworden und 
musste nach Amtseinführung ein paar Fortbildungen besuchen und das war es dann. Das war 
die Personalentwicklung für ein Leitungsamt. Ich habe ganz viele Fehler gemacht, vermeidbare 
Fehler, wenn es nur eine andere Personalentwicklung gegeben hätte. In allen Landeskirchen 
bilden sich jetzt Teams. Ich finde das großartig. Keiner soll mehr für sich arbeiten. Aber in nur 
ganz wenigen Fällen stellen die Landeskirchen auch entsprechende Unterstützung bereit, 
qualifizieren sie für diese Teamarbeit. Immerhin hat die EKHN allen 153 Teams dort eine 
reguläre und sofort beginnende Unterstützung in Form von Supervision und Coaching 
angedeihen lassen. Auch das ist ein Kulturwechsel. Selbst wenn vor allem die jüngeren 
Kolleg:innen in der Regel alle im Team arbeiten wollen, können sie es noch lange nicht. Und ich 
habe als alter Mensch eh nie gelernt, aber auch nicht lernen müssen, im Team zu arbeiten.  

Und das, was für die Teams in den Regionen gilt, das gilt auch für die Fachstellen und für die 
Verwaltung in neuer Form. Auch hier sage ich: Es geht nicht einfach darum, Linien in der 
Verwaltung und einzelne Fachbereiche aufzulösen. Der Wandel von einer Behörde zu einem 
Dienstleistungszentrum, der Wandel von eine Fachstelle zur wirklichen Kooperation über 
Fachbereiche hinweg ist eine riesige Herausforderung. Und sie wird noch größer, wenn die 
Landekirchen von Sachsen, Braunschweig, die Reformierte Kirche und Anhalt in ihren Papieren 
schreiben, dass die Hauptamtlichen mehr und mehr die Aufgabe übernehmen sollen, 
Ehrenamtliche in deren Selbstwirksamkeit zu stärken und sie machen zu lassen – nicht etwa als 
Lückenbüßer, sondern als Verantwortliche und Gestaltende in einer Kirche der Menschen. In 
diesem Bereich tut sich so viel und da liegen in der Pfalz aus meiner Sicht riesige Aufgaben vor 
Ihnen. Die Regioteams müssen sich erst finden, in anderen Landeskirchen haben sie in einer 
regional kleinteiligeren Struktur ihr gutes Gegenüber. Bei Ihnen in der Pfalz muss erst geschaut 
werden, wie das in den beabsichtigten 4 Kirchenbezirken mit je mehreren Teams sein wird, wie 
deren Anbindung ans Leitungsorgan und vor allem deren Zusammenarbeit mit den 

 
16 Bericht Kiche im Wandel - final-060226.indd, Seite 36 

https://kirche-im-wandel.org/wp-content/uploads/2026/02/Abschlussbericht-der-Arbeitsgruppe-Kirche-im-Wandel-090226.pdf
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Ehrenamtlichen vor allem in den Ortsgemeinden zu organisieren ist. Was ist da überhaupt noch 
leistbar für die Kolleginnen und Kollegen? Und noch eine Bemerkung zur EKKW: Dort hat die 
Abschaffung der Neuverbeamtungen ganz viel damit zu tun, dass eine dauerhafte Unwucht 
zwischen Kirchenbeamten und Angestellten abgemildert werden soll. Überall in den Team ist 
von Augenhöhe die Rede, aber die Unwucht ist spürbar und hindert.  

An dieser Stelle und das ist meine vorletzte Bemerkung ist mir eine Umfrage der Nordkirche 
besonders wichtig.  Die Nordkirche hat im Jahr 2024 insgesamt 225 Theologiestudierende nach 
Gründen für und gegen den Pfarrberuf gefragt.17 

Das Ergebnis ist teilweise für mich überraschend gewesen: 

 

 
 

) 

 
17 d832bb_3f2772d7582c46c1be825b2780c2a6af.pdf, Seite 4 und Seite 11  

https://7fa6e46f-8fbc-4443-8e61-513b1b38cf28.filesusr.com/ugd/d832bb_3f2772d7582c46c1be825b2780c2a6af.pdf
https://7fa6e46f-8fbc-4443-8e61-513b1b38cf28.filesusr.com/ugd/d832bb_3f2772d7582c46c1be825b2780c2a6af.pdf
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7.) Ich komme zu meinem letzten Punkt und möchte gerne mit Ihnen mal ins Jahr 2040 
springen. Sollten Sie bei den Beschlüssen Ihres Eckpunktepapiers bleiben, dann haben Sie 
in der Pfalz im Jahr 2040 schon über 10 Jahre ihre großen Kirchenbezirke gebildet und die 
vier Entscheidungsorgane Ihrer dann nur noch 4 großen Gemeinden sind schon viele Jahre 
am Einüben in einer Kultur der Ermöglichung, um das Leben vor Ort und das kirchliche 
Leben digital zu unterstützen. Dort gibt es viele Ehrenamtliche, die sich verantwortlich 
fühlen und die durch Sie hier befähigt wurden, das geistliche Leben vor Ort, in Ihren 
wunderschönen Dörfern und Städten zu organisieren und die Erzählung von Gott in Wort 
und Tat lebendig zu halten. Ich sehe vor mir Ihre Gemeinwesenorientierung, Ihre Kirche 
mittendrin im Leben der Menschen.  
In den anderen Landeskirchen ist der Weg zum Teil ein anderer gewesen. In immer neuen 
Fusionswellen musste erst eine Struktur gefunden werden, die der Ressourcenverknappung 
auch entspricht. Man hat dort zu spät und zu halbherzig reagiert und gerade dieses immer 
neue Nacheinander von Einsparwellen hat mürbe gemacht. Ja, auch in der Pfalz hat nicht 
alles gut geklappt, aber die 2027 beschlossene Struktur ist die einzige aller Landeskirchen, 
die im Jahr 2040 noch Bestand hat. 
Und noch ein Wort zu den Landeskirchen. Sie sind Teil der Geschichte geworden.  
Das Herz der Kirche aber schlägt vor Ort und digital, es schlägt in ihren 4 großen 
Struktureinheiten, aber eben allein durch diese Kultur der Ermöglichung.  Und sie werden 
sehen, dass diese vier Einheiten an ganz vielen Stellen im ganzen Land Geschwister 
gefunden haben, die allerdings erst nach Ihnen das Laufen auch noch lernen mussten.  
Nein, hohe Synode der Pfalz, die meisten anderen waren nicht so mutig wie Sie hier, aber 
immerhin: Sie kamen auch irgendwann auf den Trichter. Und wenn ich Ihnen das als mein 
persönliches Bild von der Zukunft so sage, rufe ich Ihnen vor allem zu: Bleiben Sie mutig, 
bitte!  

 

 

 

 

 

 

 

 


